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J>mnort|ïtfd)e$.

Sin cngtifcfier Sorb wünjcgte (nnge belt befonber® »Tiegen fettteë Sige® wie ferner
<3}rot>I)eit berühmten ©idjter fjognfon fettnett grt fernen. Gsr bat ign affo §ur ©afel. $ognfoit
erfegien, würbe aber wogen feiner uadjlägigen fleibitug nom Pförtner abgewiefeu. ©g

cntftanb ein unter ifjneit nnb eiiblicg fant ber Sorb bajtt. Sil® er ben Streit erfugr,
fag er ben ©idjter ait nnb fagte: ,,@g ift uidjt mögtidf, bag Sic .gognfott finb! Sie
fegen ja au®, ate iBnnten Sie nid)t Säg 31t einem Sdjaf fagen." — „S3äg" rief ^yotjnfon
unb fag ben Sorb ftarr ait.

©ine Mitgift. ©in Sanbftreidjer erjäglte einem anbetn, et »erheirate feine 2Tod)ter.

— „Sa® gibft bit igt ate Mitgift?" — „@ine gange ^rotnnj." — „Sic?" — $a,
Siebenbürgen, bort war id) nod) niegt nnb gege and) nidjt fjiit, idj überlaffe c® meinem

SdjWicgerfogn, bort 31t — betteln. "

i>ernufdjtes.

3« unfern ©über«, ©en fdjönften ©ept 31t unfertn Silbe „©er Dtgciitfall"
fjat ttnfer trefffidjer ©idjter unb ©ramatifer Strnolb Ott geliefert, fo bag wir tmfere
©rläuterung basu fiiglid) fparen Ibunen. Um fo biet aite ben Sogen be® SBafferfturgcS
311 lefen, bebttrftc e® immerhin ber Singen eine® ©idjter®. ®ie SBilber auf Seite 265 unb 281
aber reben 3U Sitten biefelbe ergreifenbe Spradje. — ,Ç> eimI eï) r Seldje füge Mufti ift biefeg

Sort fdjott für benjenigen, ber nad) furggr Slbwefenljeit, ja nur Dom ©agewert nad)
§aufe eilt in ben Steig feiner Sieben! Sie biel bebeutet eg aber für beit Mann, ber

nad) Qagrcn wieberfegrt unb nun plöijlidj bor bem fpeimatgbörfdjen ftegt, bag er ate

Jüngling einft berlaffen, um mit ben »ollen Segeln feiner ^Öffnungen giuau®j«fteüern
in bag Meer beg Sebeng. 9Iun ftegt er afg gebrannter Mann, gerüttelt unb gereift »011t

Sdjidfal, Bot ber Stätte feiner Sinbljeit. Unb bic ©tinnerungen fteigen auf in feiner
Seele : Sie cinfl fietjt er bie Sßläbe, ba er als Snabe gefpielt, ben Seg jur Sd)iile, ben

er gegangen, bic SBäunte, baraitf er jubelub Sogelnefter entbedt, bor feinem Singe

taudjeit bie treuen ©efidjter bon Mutter unb üßater auf, bie feine Qjugenb gepflegt, be«

Ijütet uitb bie längft bort unten rügen unter bem ff-riebgofgrafen. Sein S31ief umflort
ficE). Sltleg wag igm teuer War, birgt bag malcrifcge, frieblicgc Sörfd)cn im ©aleggrunbe,
bag eingige unb reinfte ©lüd, bag ißarabie® feineg Sebeng, — Sie ift alfeg fo anberg,
er felbft ein anberer geworben „D wie liegt fo Weit, wag mein einft war." $it biefe

Stage beg ©idjterg Hingt aud) ber Seufser beg geimgelegrteit Manne® au®. — ©ie
erften gfrüglinggblumett. Sic au® einem fdjWeren ©räume ift ba® Mäbdjeu
erwaegt. ©er ©ob gatte ftd) igr genagt, fie 311 pflüden. ©age unb Sodjen, ben langen
Sinter ginbureg gat fie mit bem Senfenmaun gerungen unb enbliig gab er naeg, lieg er

fie log. ©er böfe ©räum ift gefdjwunben unb mit igm aitcg ber Sinter. ®a® Sebeu

nnb ber Krügling grügen ftc wieber bnrcg igte lieblidjften SSoten. Sft bie ©enefenbe

aueg nocg fdjwacg, bie erften Sinber beg grüglingg jaubent botg fdjon leife fRöte auf igreit
blaffen Sangen, erWeden bie faft geftorbene §offuuug im geilen unb bamit bie Sraft,
bie ©efunbgeit. Unb ift erft ber Krügling »oKenbg ba, Wirb fie gau3 bem Seben wieber=

gegeben fein unb eg fommt ber Sommer, bie ©age ber SRofen, bie Qeit ber feligcn,
jubelnben greube!

Stebaltion: g. Marti. — ©rud unb ©ppebitiort üon Müller, Serber & Sie., 3üridj.
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Humoristisches.

Ein englischer Lord wünschte longe den besonders wegen seines Witzes wie seiner

Grobheit berühmten Dichter Johnson kennen zn lernen. Er bat ihn also znr Tafel, Johnson
erschien, wurde aber wegen seiner nachläßigen Kleidung vom Pförtner abgewiesen. Es
entstand ein Zwist unter ihnen und endlich kam der Lord dazu. Als er den Streit erfuhr,
sah er den Dichter an und sagte: ,,Es ist nicht möglich, daß Sie Johnson sind! Sie
sehen ja ans, als könnten Sie nicht Bäh zu einem Schaf sagen." — „Bäh" rief Johnson
und sah den Lord starr an.

Eine Mitgift. Ein Landstreicher erzählte einem andern, er verheirate seine Tochter.
— „Was gibst du ihr als Mitgift?" — „Eine ganze Provinz." — „Wie?" — Ja,
Siebenbürgen, dort war ich noch nicht und gehe auch nicht hin, ich überlasse es meinem

Schwiegersohn, dort zu — betteln. "

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. Den schönsten Text zn unserm Bilde „Der Rheinsall"
hat unser trefflicher Dichter und Dramatiker Arnold Ott geliefert, so daß wir nuserc

Erläuterung dazu füglich sparen können. Uni so viel aus den Wogen des Massensturzes

zn lesen, bedürfte es immerhin der Augen eines Dichters. Die Bilder auf Seite 265 und 281
aber reden zu Allen dieselbe ergreifende Sprache. — Heimkehr! Welche süße Musik ist dieses

Wort schon für denjenigen, der nach kurzer Abwesenheit, ja nur vom Tagewerk nach

Hause eilt in den Kreis seiner Lieben! Wie viel bedeutet es aber für den Mann, der

nach Jahren wiederkehrt und nun Plötzlich vor dem Heimatsdörfchcn steht, das er als

Jüngling einst verlassen, um mit den vollen Segeln seiner Hoffnungen hiuanszusteuern
in das Meer des Lebens. Nun steht er als gebräunter Mann, gerüttelt und gereift vom
Schicksal, vor der Stätte seiner Kindheit. Und die Erinnerungen steigen auf in seiner

Seele: Wie einst sieht er die Plätze, da er als Knabe gespielt, den Weg znr Schule, den

er gegangen, die Bäume, darauf er jubelnd Vogelnester entdeckt, vor seinem Auge
tauchen die treuen Gesichter von Mutter und Vater auf, die seine Jugend gepflegt, be-

hütet und die längst dort unten ruhen unter dem Friedhofsrascu. Sein Blick umflort
sich. Alles was ihm teuer war, birgt das malerische, friedliche Dörfchen im Talesgrundc,
das einzige und reinste Glück, das Paradies seines Lebens, — Wie ist alles so anders,
er selbst ein anderer geworden! „O wie liegt so weit, was mein einst war." In diese

Klage des Dichters klingt auch der Seufzer des heimgekehrten Mannes aus. — Die
ersten Frühlingsblumen. Wie aus einem schweren Traume ist das Mädchen
erwacht. Der Tod hatte sich ihr genaht, sie zu pflücken. Tage und Wochen, den langen
Winter hindurch hat sie mit dem Sensenmann gerungen und endlich gab er nach, ließ er

sie los. Der böse Traum ist geschwunden und mit ihm auch der Winter. Das Leben

und der Frühling grüßen sie wieder durch ihre lieblichsten Boten. Ist die Genesende

auch noch schwach, die ersten Kinder des Frühlings zaubern doch schon leise Röte auf ihren
blassen Wangen, erwecken die fast gestorbene Hoffnung im Herzen und damit die Kraft,
die Gesundheit. Und ist erst der Frühling vollends da, wird sie ganz dem Leben wieder-

gegeben sein und es kommt der Sommer, die Tage der Rosen, die Zeit der seligen,

jubelnden Freude!

Redaktion: F. Marti. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Cie., Zürich.
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